
 

 
                      16. August 2020 / 20. Sonntag im Jahreskreis 
 
 
 
 
 
 
 
Lesung aus dem Buch Jesaja (Jes 56, 1.6–7) 
 

So spricht der Herr: 

Wahrt das Recht und übt Gerechtigkeit, denn bald kommt mein Heil 

und meine Gerechtigkeit wird sich 

bald offenbaren! 
  

  Und die Fremden, die sich dem 

Herrn anschließen, um ihm zu 

dienen und den Namen des Herrn zu 

lieben, um seine Knechte zu sein, 

alle, die den Sabbat halten und ihn 

nicht entweihen und die an meinem 

Bund festhalten, sie werde ich zu 

meinem heiligen Berg bringen und 

sie erfreuen in meinem Haus des 

Gebets. 
   

 Ihre Brandopfer und Schlachtopfer 

werden Gefallen auf meinem Altar 

finden, denn mein Haus wird ein 

Haus des Gebetes für alle Völker 

genannt werden. pxhere.com©Public Domain 



Aus dem heiligen Evangelium nach Matthäus (Mt 15, 21–28) 
 

In jener Zeit zog sich Jesus in das Gebiet von Tyrus und Sidon 

zurück. Und siehe, eine kanaanäische Frau aus jener Gegend kam 

zu ihm und rief: Hab Erbarmen mit mir, Herr, du Sohn Davids! Meine 

Tochter wird von einem Dämon gequält.  

   Jesus aber gab ihr keine Antwort. Da traten seine Jünger zu ihm 

und baten: Schick sie fort, denn sie schreit hinter uns her! 

   Er antwortete: Ich bin nur zu den verlorenen Schafen des Hauses 

Israel gesandt. 

Doch sie kam, fiel vor ihm nieder und sagte: Herr, hilf mir! 

Er erwiderte: Es ist nicht recht, das Brot den Kindern wegzunehmen 

und den kleinen Hunden vorzuwerfen. 

   Da entgegnete sie: Ja, Herr! Aber selbst die kleinen Hunde essen 

von den Brotkrumen, die vom Tisch ihrer Herren fallen. 

Darauf antwortete ihr Jesus:  

   Frau, dein Glaube ist groß. Es soll dir geschehen, wie du willst. 

Und von dieser Stunde an war ihre Tochter geheilt.  

 

 
 
Barmherziger Gott und Vater aller, 

wecke uns auf aus dem Schlaf der Gleichgültigkeit, 

öffne unsere Augen für die Leiden der Flüchtenden 

und befreie uns von der Gefühllosigkeit, 

die der weltliche Wohlstand und 

die Selbstbezogenheit in uns erzeugen. 

Verhilf uns – Nationen, Gemeinschaften und Einzelnen – 

zu der Erkenntnis, dass sie, die an unseren Küsten landen, 

unsere Brüder und Schwestern sind. 
 

(Aus dem Gebet für die Opfer von Flucht und Verfolgung –  
von Papst Franziskus; gebetet am 16. April 2016 auf der Insel Lesbos.) 

Zum 5-jährigen Jubiläum 
der „Enzyklika LAUDATO 
SI‘ von Papst Franziskus 
über die Sorge für das 
gemeinsame Haus“ ein 
Impuls aus diesem Schreiben zu den Lesungen des Sonntags:  
 
 
Klage der Armen genauso hören wie Klage der Erde (Nr. 49) 
 

Ich möchte darauf hinweisen, dass man gewöhnlich keine klare 

Vorstellung von den Problemen hat, die besonders die 
Ausgeschlossenen heimsuchen. Sie sind der größte Teil des 
Planeten, Milliarden von Menschen. Heute kommen sie in den 
internationalen politischen und wirtschaftlichen Debatten vor, doch 
oft scheint es, dass ihre Probleme gleichsam als ein Anhängsel 
angegangen werden, wie eine Frage, die man fast pflichtgemäß 
oder ganz am Rande anfügt, wenn man sie nicht als bloßen 
Kollateralschaden betrachtet. Tatsächlich bleiben sie im Moment 
der konkreten Verwirklichung oft auf dem letzten Platz.  
 

Das ist zum Teil darauf zurückzuführen, dass viele Akademiker, 

Meinungsmacher, Medien- und Machtzentren weit von ihnen 
entfernt angesiedelt sind, in abgeschlossenen Stadtbereichen, 
ohne in direkten Kontakt mit ihren Problemen zu kommen. Sie leben 
und denken von der Annehmlichkeit einer Entwicklungsstufe und 
einer Lebensqualität aus, die für die Mehrheit der Weltbevölkerung 
unerreichbar sind.  
 

Dieser Mangel an physischem Kontakt und an Begegnung, der 

manchmal durch die Desintegration unserer Städte begünstigt wird, 
trägt dazu bei, das Gewissen zu „kauterisieren“ und einen Teil der 
Realität in tendenziösen Analysen zu ignorieren. Das geht zuweilen 
Hand in Hand mit „grünen“ Reden.  
 

Wir kommen jedoch heute nicht umhin anzuerkennen, dass ein 

wirklich ökologischer Ansatz sich immer in einen sozialen Ansatz 
verwandelt, der die Gerechtigkeit in die Umweltdiskussionen 
aufnehmen muss, um die Klage der Armen ebenso zu hören wie die 
Klage der Erde. 


